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Aurons-nous la guerre. 


Werden wir Krieg bekommen, iſt der Titel einer in Pa⸗ 
Jh en herausgekommenen und viel geleſenen Brochüre. So 
r franzöſiſche Imperialismus bemüht ift, allen Beſtre⸗ 
ahnen entgegenzutreten, welche die öffentliche Meinung in uns 

hängiger Form zur Geltung bringen wollen, ſo hindert er 
lu t, daß der Schatten der gemordeten Preſſe den Pariſern eine 
alte Viſtte abſtatten darf. Der Verfaſſer der genannten Bros 
in bertritt den Frieden und er wagt ſogar Ausfälle gegen 
des Syſtem des franzöſiſchen Kaiſers. Bei einer Vergleichung 
daß erſten und zweiten Kaiſerreiches kommt er zum Reſultate, 
bi unter jenem alle Einrichtungen dem Kriege gedient hätten, 
cent aber ohne Frieden nicht beſtehen könne. Napoleon I. 
f raliſirte die Verwaltung, damit fie überwiegend feine Feld⸗ 
85 unterſtützte, die Schulen wurden Pflanzſtätten für den Krieg, 
Et die Literatur mußte dieſelbe Richtung nehmen. Nach dem 
enge dieſes Syſtems ſchlug die franzöſiſche Verwaltung einen 
den gengeſetzten Weg ein, die Arbeiten des Friedens traten in 
dr Vordergrund, die Gewerbthätigkeit wuchs und der Handel 

ankreichs ſtieg von 1000 Millionen Franken im Jahre 1788 
100 5328 im Jahre 1857. Beim erſten Tone der Kriegs⸗ 
vom pete ſieht der Verfaſſer die Grundſäulen des National⸗ 
Lallſtandes zuſammenbrechen und er richtet die Frage an die 
eſer, warum der jetzige Kaiſer das erſte Syſtem kopiren und 
n überwundenes Zeitalter zurückrufen ſollte. 

Auf den Grund des Krieges näher eingehend verräth der Ver⸗ 

er keine ſonderlichen Sympathien für Italien, welches 1814 

gegen Frankreich wandte und weniger Theunahme erwecken kann, 
85 Polen und Ungarn. Die Italiener ſind ohne kriegeriſche 

fähigung, fie verſteyen ſich deſſer auf den Meuchelmord als 
Alle Kampf in der Feloſchlacht und Victor Emanuel wagt 
es, well er Nichts verlieren kann. ; 
m Gewiß ſpricht der Verfaſſer im Sinne der überwiegenden 
arbeit des franzöſiſchen Volkes — werfen wir jetzt einen 

c auf die Finanzen Frankreichs. Als die Bourbonen 1814 
5 cktehrten, hatte das Land 1266 Millionen Franks Schul⸗ 
M u, die jährlichen Zinſen für dieſe Summe betrugen 63% Mil» 
die en Franks. Trotz des Friedens bis zur Julirevolution ſtieg 
ein Staatsſchuld bis dahin auf 4427 Millionen Franks mit 
[ug deren Zinſenlaſt von 199 Millionen. Die Staats- 


etrug: 
1. Januar 1851: 5346 Millionen, 


1 1852: 5516 . 
1. . 1853: 5558 „ 
12 „ 1854: 5670 5 
E * 1855: 6083 . 
E 1856: 7558 . 
1. 1857: 8032 . 
1 . 1858: 8422 . 


10 Am 1. Januar 1858 beliefen ſich die Koſten der öffent⸗ 
1914 Schuld auf 311 Millionen, oder auf das Fünffache von 
14. Die Augsburger Zeitung berechnete kürzlich, daß jeder 
ſonmliendater in Frankreich auf einer Feuerſtelle außer ſeinen 
5 igen Abgaben 40 Franks jahrlich oder 8 Tage im Jahre 
aralgeltlich für die Verzinſung der franzöſiſchen Staatsſchuld 
beiten oder 128 Pfund Weizenbrod zur Deckung der Zinſen 
ingen müjfe. 
63 Zur Verzinſung der Staatsſchuld brachte Frankreich 1814 
' e Millionen Zinſen, 1858 aber 311 Millionen auf, uad 
in ar koſtete der Krimfeldzug Frankreich außer 62,000 Mann 
15 der Blüthe des Lebens 1500 Millionen Franks. Das fran⸗ 
Rüge Defizit betrug unter Louis Philipp, der dem Lande feine 
liaige neue Steuer auflegte, durchſchnittlich 44 Millonen jähr⸗ 
N in ten 7 Jahren von 1851 betrug dagegen das geſammte 
N efint 3077 Willionen und mit Streichung von 1500 Millio- 
lion für den orientaliſchen Krieg, 1577 Millionen oder 255 Mil⸗ 
nen jährlich. 


181 Es iſt nach dieſer Auseinanderſetzung keine Reglerung ſeit 
do 4 Frankreich ſo theuer und ſo koſtſpielig geworden, wie die 
apoleon III., und wenn die franzöſiſchen Legionen über 
wel lpen ſteigen oder über den Rhein marſchiren ſollten, ſo 
eu Jeder, daß, wie auch die Würfel des Krieges fallen mö⸗ 
die eine Anſchwellung der Staatsſchuld nicht ausbleibt, und 
zur ommenden Geſchlechter von Frankreich neue ſchwere Laſten 
Tilgung der Staatsſchuld übernehmen müſſen. 
* Die franzöſiſche Induſtrie⸗Ausſtellung im Jahre 1855, 
ſch Ban der Rheinbrücke zwiſchen Kehl und Straßburg wiegen 
auf dert in der franzöſiſchen Geſchichte als einige neue Siege 
dem Schlachtfelde, an denen Frankreich nicht arm iſt. 
8 gute die franzöſiſche Aktion auch in ihrem traglſchen 
wir Me nicht der erſten Tragödie vollſtändig gleichen, fo rathen 
igt en Kaifer von Frankreich, zu dem freilich unfere Stimme 
Öffnen dringen wird, dle Pforten des Janustempels nicht zu 
en — die Intereſſen Frankreichs und die des Kaiſerthrones 
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find verſchiedene, aber auch ein glücklicher Feldzug kann das 
über den Verluſt ſeiner Freiheit grollende Volk nicht mit einem 
Regimente ausſöhnen, welches ſchon längſt ſich überlebt hat 
und das ſich nicht auf die Liebe und Achtung der Nation, ſon⸗ 
dern auf Furcht und Schrecken gründet! 


— 


Deutſchland. 


Berlin, 1. Februar. Se. königliche Hoheit der Prinz⸗ 
Regent haben, im Namen Sr. Majeſtät des Königs, Allergnä⸗ 
gnädigſt geruht: Den Hofſtaats⸗Sekretair, Hofrath Dahms 
zum Geheimen Hofrath, und die Hof⸗Bauräthe Schadow und 
Heſſe zu Ober⸗Hof⸗Bauräthen zu ernennen; dem Rechnungs⸗ 
Rath Wilken beim Evangeliſchen Ober⸗Kirchenrath den Cha⸗ 
rakter als Geheimer Rechnungs⸗Rath zu verleihen; fo wie den 
bisherigen Gerichts⸗Aſſeſſor Brüggemann zu Erfurt zum 
Garniſon⸗Auditeur in Poſen zu ernennen. 

Berlin, 1. Februar. Das Miniſterium hat ſich, wie 
verſichert wird, mit der Ehegeſetzfrage fortwährend beſchäftigt. 
Eine dahin gehende Vorlage ſoll vom Kultus⸗Miniſter noch im⸗ 
mer beabſichtigt und vielleicht noch während der gegenwärtigen 
Seſſion eingebracht werden. — In einer Kommiſſions⸗Sitzung 
kam die ſchon früher viel verhandelte Beſchwerde des von der 
hieſigen Armen⸗Verwaltung ſo gut wie heimatlos gemachten 
Lehrers Wander vor. Die Mehrheit konnte nicht umhin, das 
Verfahren des früheren Miniſteriums in die Debatte zu ziehen. 
Es entſpann ſich dadurch ein ziemlich warmer Meinungs-Aus⸗ 
tauſch zwiſchen dem Abgeordneten v. Binde und einem Mitgliede 
der jetzigen Linken. Herr v. Binde drückte ſein Erſtaunen aus, 
daß die Gegner nicht eine Vertheidigung deſſen, was das Mi⸗ 
niſterium Manteuffel⸗Weſtphalen gethan, auf der Tribune un⸗ 
ternehmen. Die Replik wird nicht ausbleiben. — Graf Pour⸗ 
tales wird, wie man hört, in Folge ſeiner Ernennung zum Ge⸗ 
ſandten in Paris zur Wiederwahl in Kottbus als Kandidat aufs 
treten. Ebenſo wahrſcheinlich Herr v. Uſedom in Stralſund. 
— Privatbriefe aus Paris ſtellen den Frieden noch immer nicht 
als geſichert dar und drücken die Anſicht aus, der Kaiſer habe 
fich nach der entgegengeſetzten Richtung zu ſehr engagirt, um 
einen diplomatiſchen Rückzug bewerkſtelligen zu können. (K. Z.) 

— Bülletin vom 1. Februar. Das Befinden Ihrer Kö⸗ 
niglichen Hoheit der Frau Prinzeſſin Friedrich Wilhelm von 
Preußen iſt ganz befriedigend. Der neugeborne Prinz iſt wohl. 

Berlin, den 1. Febr. 1859. 
Dr. Schönlein. Dr. Wegner. Dr. Martin. 

— Es verdient bemerkt zu werden, in welcher verſchiede⸗ 
nen Art die beglückwünſchenden Anreden der Präſidenten der bei⸗ 
den Häuſer des Landtags an den Prinzen Friedrich Wilhelm 
in die Oeffentlichkeit gekommen ſind. Die Anrede des Grafen 
Schwerin wurde in der „Preußiſchen Ztg.“, die des Prinzen 
Hohenlohe in der] „Neue Preußiſche Zeitung.“, mitgetheilt. 
Für das Haus der Abgeordneten die miniſterielle Zeitung, 
für das Herrenhaus die Kreuzzeitung — das iſt wahrhaft 
bezeichnend für den Gegenſatz, der zwiſchen dem neugewählten 
Theile unſerer Volksvertretung und dem aus Manteuffel⸗Weſt⸗ 
phalens Zeit überkommenen Hauſe herrſcht. 

— Man erzählt ſich, daß die Geburt des jungen Prinzen 
der Königin von England in der erſten Depeſche nur in der 
Form gemeldet ſei, die Prinzeſſin ſei von einem Knaben glück⸗ 
lich entbunden, und daß die Königin darauf zurückgefcagt habe: 
is it a fine boy? — iſt es ein geſunder Junger 

— Die in Folge der Reviſion unſerer Verfaſſungsurkunde 
herrſchende Unſicherheit erſtreckt ſich bis auf die Namen un⸗ 
ſerer Volksvertretung. Die Ausdrücke „Haus der Abgeordne⸗ 
ten“ und „Herrenhaus“ find geſetzlich, bei Gelegenheit eines 
Spezialgeſetzes, feſtgeſtellt; der gemeinſame Namen für beide 
lautet nach der Verfaſſung „die Kammern“, und dieſer Name 
ift geſetzlich noch nicht aufgehoben; die Bezeichnung „Landtag“ 
iſt von dem glücklicherweiſe entlaſſenen Miniſterlum ſo beiher 
eingeſchmuggelt, und hat nichts für ſich als den Gebrauch. 
Amtlich alſo iſt jeder Theil der Landesvertretung ein „Haus“, 
beide zuſammen find „Kammern“ — ein hübſches Rätbſel 
für unſere Jugend! (Volls⸗Ztg.) 

— Die Beſetzungen der vier großen Geſandtſchaftspoſten 
in Petersburg, Wien, Frankfurt und Paris find definitiv er⸗ 
folgt. Der Miniſter des Auswärtigen hat, wie wir hören, die 
ſer Tage den betreffenden neuernannten Geſaudten, Bismark⸗ 
Schönhauſen, Werther, Uſedom und Graf Pourtalès, 
amtliche Anzeige von ihrer Ernennung gemacht. Die beiden 
letztgenannten werden ſich vorausſichtlich bald auf ihre Poſten 
begeben. (Volks- Ztg.) 

Berlin, 1. Februar. Nach Mittheilungen, welche uns 
aus Rom vom 23. v. M. zugehen, hatte nun die frühere, für 
den dortigen Himmelsſtrich ſtrenge Kälte nachgelaſſen, und Ihre 
Majeſtäten der König und die Königin erfreuten ſich bei Ihren 


des hieſigen Schwurgerichts. 
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Spazierfahrten des ſchönſten Frühlingswetters. Dieſer plötzliche 
Umſchlag hatte indeß viele Erkrankungsfälle in der Stadt zur 
Folge gehabt. Am 21. zog Se. Majeſtät der König ſich auch 
eine leichte Erkältung zu, die Allerhöchſtdenſelben bis zum fol⸗ 
genden Tage an das Bett feſſelte. Wahrſcheinlich waren die 
bis nach Sonnenuntergang aus gedehnten Spazierfahrten im 
offenen Wagen und die Beſichtigung verſchiedener Kirchen und 
Gallerieen, in denen eine kalte Temperatur herrſchte, Urſache 
des Unwohlſeins, das übrigens bei Abgang dieſer Mittheilungen 
bereits ganz gehoben war. Se. Majeſtät der König hat ſeitdem 
ſchon wieder eine Promenade im Garten der Casa tarpea 
gemacht. 

— Se. königl. Hoheit der Prinz⸗Regent nahmen heute den 
Vortrag des General⸗Majors v. Manteuffel entgegen. Später 
empfingen Se. königl. Hoheit den Präſidenten des Ober⸗Klrchen⸗ 
raths v. Uechtritz, den Ober⸗Konſiſtorialrath Dr. Nitzſch und 
den General⸗ Superintendenten Dr. Hoffmann zu einer Konferenz. 

— Der Kriegsminiſter v. Bonin, welcher vor einiger 
Zeit an der Grippe erkrankt war, iſt jetzt völlig wieder herge⸗ 
ſtellt und hat bereits ſeine Berufsgeſchäfte wieder übernommen. 
Dem Vernehmen nach werden die Soireen im Hotel des Kriegs⸗ 
Miniſteriums in kurzer Zeit ihren Anfang nehmen. 

— Die Köln⸗Mindener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft geht mit der 
Abſicht um, für die Güter der ermäßigten Frachtklaſſen eine neue 
Tarif⸗Regulirung eintreten zu laſſen. Die hierfür aufgeſtellten 
Grundſätze haben bereits vor mehreren Wochen die Genehmigung 
des königlichen Handels⸗Miniſterium gefunden. Es beruhen die⸗ 
ſelben auf der richtigen Unterſcheidung, daß im Eiſenbahnverkehr 
bei dem Frachtgute gewiſſe Koſten auflaufen, welche von der 
Länge des Transports unabhängig find, und daß es daher in 
der Natur der Sache gerechtfertigt iſt, den Tarif aus einer ſich 
lediglich nach der Meilenzahl richtenden Transport⸗Vergütung 
und aus einem von der Transportlänge unabhängigen feſten 
Zuſchlage zuſammenzuſetzen. Dieſes Tarifſyſtem hat die wich⸗ 
tige Folge, daß die Frachten auf weitere Entfernungen beträcht⸗ 
lich billiger werden und daher deſſen Einführung auf der Köln⸗ 
Mindener Eiſenbahn weſentlich dazu beitragen wird, dem Abſatz⸗ 
gebiete der Rohprodukte, namentlich auch der Steinkohlen, eine 
größere Ausdehnung zu vermitteln. (Pr. Ztg.) 


Magdeburg, 31. Januar. Auch geſtern iſt, nach der 
Magdeb. Z., wieder einer der Verurtheilten von 1848 der 
Freiheit zurückgegeben; es war der Dachdecker Mauler, dem 
der Reſt ſeiner noch bis zum Juni andauernden Strafzeit auf 
dem Gnadenwege erlaſſen iſt. 

Poſen, 29. Januar. Am 26. d. Mts. ſtand ein jun⸗ 
ger polniſcher Edelmann, von Bojauowski, vor den Schranken 
Derſelbe war angeklagt, ſeine 
eigene Mutter gemißhandelt und außerdem noch Vergehen ge⸗ 
gen die Sittlichkeit begangen zu haben. Der junge Mann, der 
ſich als ein Exemplar des frechſten Uebermuths kund gab und 
der wohl in dem Wahne befangen war, ſein Stand ſchütze ihn 
at entehrender Strafe, wurde zu vier Jahren Zuchthaus ver⸗ 
urtheilt. 

Königsberg, 29. Jannar. Auch in unſerer Provinz 
mehren ſich die Petitivnen an das Abgeordnetenhaus in Be⸗ 
treff der Aufhebung der durch den Miniſter v. d. Heydt er⸗ 
laſſenen reſtringirenden Beſtimmungen gegen die Realſchulen; 
in der letzten Sitzung haben die Stadtverordneten Tilſits eine 
ſolche beſchloſſen. (K. Z.) 

Danzig, 31. Januar. Das Danziger Dampfboot ent⸗ 
hält folgende Anſprache: Durch eine kleine Unpäßlichkeit wurde 
ich, meine geehrten lieben Freunde, verhindert, unſere Hände 
mit Freude zu ſchütteln — unſere frohe Theilnahme an den 
wichtigen, hoffentlich ſegensreichen Ausſichten, welche die hohe 
Begebenheit vom 27. Januar 1859, unſern Vaterländern dar⸗ 
bringt — zu äußern. — Am Erſten Tage wehte die Britiſche 
Flagge auf meinem Hauſe, der hohen Begebenheit zu Ehren. 
— Am Zweiten Tage wehte die Britiſche Flagge auf meinem 
Hauſe, um mit den herzlichſten Wünſchen Preußen zu gratu⸗ 
liven. — Am Dritten Tage wehte die Britiſche Flagge auf 
meinem Hauſe, — der Wimpel wogte über Danzig's Mauern, 
als Gratulation; wünſchend, daß Danzig's Wohl lange blübe, 
ſein Handel mit neuen intimen Verbindungen ſich ſtets glücklich 
ausbreite! — Großbritanniſches General⸗Konſulat. H. R. 

law. \ 
5 Dresden, 30. Januar. Geſtern ereignete ſich auf der 
ſächſiſch⸗ſchleſiſchen Staatsbahn ein Vorfall, welcher leicht von 
traurigen Folgen hätte begleitet ſein können. Gegen 6 Uhr 
Abends ging ein 128 Achſen ſtarker Güterzug mit zwei Ma⸗ 
ſchinen von Biſchofswerda in der Richtung nach Dresden ab. 
Etwa 500 Schritt von Biſchofswerda brach der Schlußnazel 
zwiſchen der vorderſten Lokomotive und deren Tender, in deſſen 
Folge der Führer wie der Feuermann von der Maſchine rüd« 
wärts herabſtürzten und dieſe führerlos davon eilte. In nicht 


mehr als 14 Minuten — und daher mit einer Schnelligkeit 
von ungefähr 11 Meilen in der Stunde — hatte dieſelbe Ra⸗ 
deberg erreicht und den Bahnhof zum nicht geringen Staunen 
der Stationsbeamten durchrannt, welche jedoch von dem Vor⸗ 
gange unverzüglich telegraphiſche Nachricht nach Dresden gaben. 
Um 6 Uhr 10 Minuten war die Nachricht, daß eine Maſchine 
ohne Führer und Tender die Station Radeberg paſſirt habe, 
auf dem hieſigen Bahnhofe eingetroffen. Um 7 Uhr 15 Mi⸗ 
nuten war jedoch von der Maſchine noch nichts hier wahrzu⸗ 
nehmen. Da ſich ſomit annehmen ließ, daß ſie unterwegs auf 
ein Hinderniß geſtoßen ſei, fo fuhr der Betriebs ⸗Oberinſpektor 
mit den erforderlichen Hülfsmanyſchaften auf einer Reſerve⸗ 
maſchine gegen Radeberg ab und traf ſchon bei dem Bahn⸗ 
wärterhaus Nr. 10 die Lokomotive, welche dort, wo die Bahn 
gleichwohl mit 1: 240 nach Dresden zu abfällt, ruhig und 
mit brennenden Laternen ſtand. Nach Ausſage des Bahnwär⸗ 
ters Nr. 10, Poppe, war die Maſchine in ſehr geringer Ge⸗ 
ſchwindigkeit bei feiner Station vorübergefahren, und da ber» 
ſelbe bemerkt hatte, daß ſie ohne Leitung ſei, von ihm mit 
Hülfe ſeiner Ehefrau, durch Vorhalten von Pfählen vor die 
Räder, glücklich zum Stillſtand gebracht worden. Was den 
Führer und Heizer dieſer Maſchine betrifft, ſo iſt Erſterer bei 
obenerwähntem Sturze neben das Gleis, Letzterer in das Gleis 
gefallen. Dieſer hatte jedoch die Geiſtesgegenwart, ſich an die 
Bremsſtange des Tenders, welcher nun das erſte Fahrzeug des 
ſich bewegenden Güterzugs war, anzuklammern und in dieſer 
Lage ſich fortſchleifen zu laſſen, ſo daß er wenigſtens nicht unter 
die Räder gekommen iſt. Gleichwohl hat dieſer Heizer, Namens 
Jungnickel, eine ſtarke Verletzung am Kopfe erhalten, während 
der Führer Schuſter ſich beim Fallen den Arm verletzt hat. 
Oeſterreich. 

Wien, 1. Februar. Das heute erſchienene „Reichsgeſetz⸗ 
blatt“ zeigt an, daß an mehreren Reichsgrenzen, namentlich an 
den ſüdlichen, die Ausfuhr von Pferden ganz verboten ſei. An 
den anderen Grenzen des Reiches iſt die Ausfuhr nur mit Be⸗ 
willigung der Behörden geſtattet. — Nach hier eingegangenen 
Nachrichten aus Belgrad vom geſtrigen Tage hat die Skupt⸗ 
ſchina ein Mißtrauensvotum gegen ſämmtliche Miniſter befchloſſen 
und um deren Entſetzung und Enthebung erſucht. Auch gegen 
die Senatoren hat die Skuptſchina ein Mißtrauensvotum aus⸗ 


geſprochen. 
talien, 


Aus Turin vom 3 ſchreibt man der Indepen⸗ 
dance Belge: „Auch in Venedig ſind zahlreiche Verhaftungen 
vorgenommen werden. Die Betroffenen gehörten dort eben ſo 
wie in Mailand, der niederen Volksſchicht an.“ P 

— Tempo will wiſſen, das Miniſterium werde in näöchſter 
Woche von der Kammer die Ermächtigung zu einer Anleihe von 
50 Mill. Fr. verlangen. 

Turin, 28. Januar. In der vorgeſtrigen Sitzung der 
Deputirtenkammer legte der Finanzminiſter einen Geſetzentwurf 
zur Anweiſung eines Heirathsgutes aus dem Staatsſchatze für 
die Prinzeſſin Clotilde vor. Nach dem Vorgange des in den 
Jahren 1816 und 1824 den Töchtern des Königs Victor Ema⸗ 
nuel I. angewieſenen Brautſchatzes iſt deſſen Betrag auch dies⸗ 
mal auf 500,000 Franks bemeſſen. Die Kammer vereinigte 
ſich gleich in den Bureaus, um den Vorſchlag als dringend zu 
berathen, und der Deputirte Cavallini als Kommiſſions⸗Bericht⸗ 
erſtatter trug in der geſtrigen Sitzung auf unbedingte Annahme 
des Vorſchlages an, der auch nach einigen Bemerkungen des 
Deputirten Sineo faſt einſtimmig angenommen wurde. In der 
geheimen Abſtimmung fand man eine einzige ſchwarze Kugel, 
welche dem ſavcyiſchen Deputirten General Sannaz angehörte. 
Dieſer Deputirte, bekannt durch feine ullrakonſervativen Exzen⸗ 
trizitäten, hatte ſich ſchon in den Bureaus gegen den Vorſchlag 
ausgedrückt. Er wünſche, ſagte er, das Heirathsgut ſolle nur 
verſprochen, nicht aber ausbezahlt, und indeſſen auf die künftige 
italieniſche Unabhängigkeit verhypothezirt werden, einſtweilen 
möge aber die Prinzeſſin eine halbe Million der Staatsſchuld 
übernehmen. Dieſe Sprache brachte eine allgemeine Entrüftung 
hervor und die ganze rechte Seite der Kammer ſtimmte für den 
Geſetzentwurf; nur der Deputirte Desbroſſes, ein anderer Kle⸗ 
rikaler aus Val d'Aoſta, enthielt ſich der Abſtimmung. — Außer 
dem genannten Brautſchatz werden der Prinzeſſin von der Cwil⸗ 
liſte Juwelen im Werihe von 100,000 Frauks angewieſen. 
Unter dem Geſchmeide, welches der Braut angehören wird, 
befindet ſich ein koſtbares Diadem, das im Beſitze der Kaiſerin 
Marie Louiſe war, und von derſelben der Gemahlin des Kö⸗ 
nigs Karl Albert, Großmutter der Prinzeſſin, vermacht wurde. 
So kehrt jenes Diadem wieder nach Paris zurück, unter Um⸗ 
ſtänden, die gewiß Niemand vorausgeſehen haben mochte. Die 
Stadt Turin verehrt der Braut einen ſehr kunſtreich gearbeite⸗ 
ten Tafelaufſatz in Silber, im Werthe von 20,000 Frauls. 
Die Trauung wird durch den Erzbiſchof von Vercelli, Mon⸗ 
ſignor d'Angennes, vorgenommen werden. Die Repräſentanten 
der Stadt mit dem Syndikus an der Spitze beabſichtigen dem 
Prinzen Napoleon eine Glückwllnſchungsadreſſe im feierlichen 
Aufzuge zu überreichen. Die Abneigung der höheren Arijto- 
kratie gegen dieſe Verbindung, die von Anfang an von der kle⸗ 
ritalen Partei ſehr übertrieben wurde, iſt jetzt ganz verſchwun⸗ 
den, und im Theater Paré am Abend der Verlobung fehlte kein 

einziges Mitglied jener Ariſtokratie; wohl aber bemerkte man 
die Abweſenheit des engliſchen Geſandten, welche ohne Zwei⸗ 
fel einenzdiplomatiſchen, Grund hatte. (Nat. 2.) 
h Frank reich. a 
Paris, 30. Januar. Das Sıecle enthält einen mit den 
Anſichten der Preſſe übereinſtimmenden Artikel über die italienis 
ſchenß Frage Italien verlange ſeine Unabhängigkeit, und vor 
der Erfüllung dieſes vollkommen berechtigten Verlangens dürfe 
man, wenn biefelbe auch nur um den Preis eines Krieges mög⸗ 
lich ſei, nicht zurückſchrecken. 
Großbritannien und Irland. 

London, 29. Januar. Man ſchreidt der Nat.⸗Ztg.: Die 
„Vorſchläge von 1848“ ſind auf das Tapet gebracht, und es 
wird zunächſt verſucht Oeſterreich durch Drohungen zu zwingen. 


Auch die Einwilligung in einen Kongteß wäre nichts als ein J ſonders die Hydrotherapeutiſchen, werben gar nicht, oder unvollkommen — 
— Verantwortlicher Redaktenr d. Schönert in Stettin. — Druck und Verlag von A. O. G. Effenbart in Stettin. | 


ſchlecht verhülltes Nachgeben gegen die Gewalt; denn wie wird 
ein Staat anders als im äußerſten Nothfall an einem Kongreß 
theilnehmen, in dem über ſeine, des Staates, Theilung berathen 
werden ſoll! Auch die „Times“ iſt bei der Poſition angelangt: 
Oeſterreich, ſagt ſie, muß ſich ſelbſt beſſern und dafür ſorgen, 
daß auch Neapel, der Papſt und die anderen mittelitalieniſchen 
Staaten ſich beſſern, auf daß die Italiener zufrieden werden 
und das freifinnige Frankreich keinen Vorwand habe. So ſollte 
der Sultan ſich 1853 binnen vier Wochen beſſern, damit die 
tombaknen Hellenen zufrieden würden — die Mr. Gladſtone 
Doctor mirabilis, nicht einmal befriedigen kaun — und Ruß⸗ 
land keinen Vorwand habe. Nach einiger, wahrſcheinlich ſehr 
kurzer, Zeit wird man finden, oder ausſprechen, daß die Zu⸗ 
muthung an Oeſterreich ſich zu beſſern etwa ſo viel bedeutet 
wie die Ermahnung an den Leoparden, ſich ſeine Flecke auszu⸗ 
waſchen; und dann wird man eine neue Poſition nehmen müſſen. 
Dieſe verſchiedenen Etappen durchzumachen, die zwiſchen Neu⸗ 
tralität und Einmiſchung liegen, kaun der „Times“ nicht die 
geringſte Schwierigkeit bereiten. Viel ſchwerer wird es ſein, 
auf Lord Palmerſton zu kommen, ihn als den rechten Mann an 
der rechten Stelle zu empfehlen. Noch ſteht es immer ſo, daß 
die „Times“ dem Freunde ihrer Seele am meiſten dienſtlich iſt 
durch Schweigen, durch Vermeidung ſeines Namens. 

London, 1. Februar. Die heutige „Times“ ſagt, daß 
das Miniſterium ein Tadelsvotum verdient haben würde, wenn 
es ſich nur im Geringſten in die italieniſchen Angelegenheiten 
gemiſcht hätte ; 


Freiwillige Entgegnung auf eine „nothwendige 
Erwiderung.“ 

Sie beſteht ganz einfach darin, daß wenigſtens durch meinen 
Artikel „über die Provinzial⸗Gewerbeſchuſen“ jene Erwiderung nicht 
nöthig geworben, Denn wenn dieſelbe nur nothwendig geworden ſein 
ſoll durch meine Zweifel an den Leiſtungen der höhbern Bürgerſchulen, 
an der Möglichkeit, der Vereinfachung des Lehrplanes, an den Erfol- 
gen des naturwiſſenſchaftlichen Unterrichts, ſo bemerke ich, daß ich 
dieſe Zweifel durchaus nicht ausgesprochen, und daher durch das was 
ich geſchrieben, Niemanden ein Recht gegeben habe, mich ſolcher Zweifel 
zu bezüchtigen. So lange ich nur ſage: „abgesehen davon, ob“ u. ſ. w. 
oder: „wenn es ſich herausgeſtellt hatte“, bewege ich mich in einer 
vypothetiſchen Ausdrucksweiſe und laſſe eben das, wovon die Rede iſt, 
ganz zur Seite; ich erkläre weder, daß ich's behaupte, noch daß ich's 
leugne. Es lag auch für mich zu einem beſtimmien Urtheile um }o 
weniger Veranlaſſung vor, als überhaupt ein ſolches über die höheren 
Bürgerſchulen im Allgemeinen zu fällen bei der zweifelsohne nicht ge⸗ 
ringen Verſchiedenheit ihrer Leiſtungen ſehr gewagt geweſen ſein würde. 
Es könnte daher ein ſolches immer nur über einzelne abgegeben wer⸗ 
den; ich aber habe eine ſolche Anſicht in jenem Artikel, der nur den 
Gewerbeſchulen das Wort reden ſollte, durchaus nicht kund gegeben. 
Indem ich mich, abgesehen von der durch mich nicht verſchuldeten Deu⸗ 
tung meiner Worte, herzlich freut, mit dem Verfaſſer der „nothwen⸗ 
digen Erwiderung“ in der Anerkennung der Nothwendigkeit und Zweck⸗ 
mäßigteit der Gewerbeſchulen zuſammenzutreffen, schließe ich gerne mit 
der Erklärung, daß auch ich mit demſelben weit davon entfernt bin, 
in Fachſchulen einen Erſatz für die höheren Bürgerſchulen zu finden 
oder anzunehmen, dieſe ſollten und könnten durch jene jemals entbehr⸗ 
lich gemacht werden. Alberti, Stadtſchulrath. 


Stettiner Nachrichten. 

* Stettin, 2, Februar. Die Loge „drei goldene Anker zur 
Liebe und Treue“ res geſtern die Geburt des jungen Thronerben 
und Sohnes Sr. k. H. des Prinzen Friedrich Wilhelm durch einen 
glänzenden Ball. Das ſchöne Lokal in der Neuſtadt war zu dieſem 
Zwecke elegant dekorirt worden. An der ſchmalen Hinterwand des 
Ballſaales prangten auf blauer Drappirung die königlichen Wappen 
Großbritanniens und Preußens, in Oel gemalt. Darunter ſtanden 
auf Poſtamenten die Büſten des Prinzen Friedrich Wilhelm und ſei⸗ 
ner Gemahlin, der Prinzeſſin Victoria. Die Gallerie der Fenſter⸗ 
wand war mit blühenden Topfgewächſen geihmüdt und von derſelben 
hingen koloſſale engliſche und preußiſche Flaggen herab, unter deren 
Schatten ſich eine glanzende Geſellſchaft im Tanze bewegte, Die 
Orcheſterwand war mit Flaggen drappirt, der Eßſaal im Souterain 
dagegen mit grünen Feſtons dekorirt. Die Feſtraume boten in dieſem 
Schmucke einen ſehr gefalligen Anblick dar. Der Ball nahm um Uhr 
ſeinen Anfang, wurde ſpäter durch das Souper unterbrochen, und nach 
demſelben bis 2 Morgens fortgeſetzt Die Feſtreden hielt der Meiſter 
vom Stuhl, Prediger Schiffmann; ſein erſter Toaſt galt dem Wohle 
des neugebornen Prinzen und einſtigen Thronerben. Nachdem der 
hochverebrte Redner im Eingange ſeiner Rede Sr. Maj. des Königs 
gedacht und ihm Erguickung in Jeinen Leiden und wo möglich völlige 
Geneſung gewünſcht batte, nachdem er ferner des Prinz Regenten, des 
Prinzen Friedrich Wilhelm und ſeiner hohen Gemahlin in herzlicher 
Tbeilnahme und Vtrehrung gedacht hatte, kam er zu dem neugebornen 
Prinzen, „von dem wir bis jetzt eigentlich nicht viel mehr wiſſen, als daß 
er da iſt.“ Man hat gewünſcht, ſagte er, der kleine Prinz batte um wenige 
Tage früher, an dem 9 ſeines großen k. Ahnherrn, Friedrichs 
des Großen, das Licht der Welt erblickt. Er, der Redner, theile 
aber dieſen Wunſch nicht. Der junge Thronerbe habe dereinſt nicht 
nöthig, eine Feder aus dem Ruhmeefiitig ſeiner Ahnen zu borgen. 
Möge er dereinſt ſeine Regierung nur Jo führen, daß ſein Geburtstag 
Preußens größter Feſttag werde. In dieſem Wunſche möge die Ge⸗ 
ſeuſchaft mt ihm auf das Wohl des neugebornen Prinzen trinken! 
In begeiſterten Hochs antwortete die Geſellſchaft. Demnachſt ſiel die 
Muſit mit der preußischen Hymne ein, die von den Anweſenden 
mit gelungen wurde. Der zweite Toaſt galt den Frauen. Die lau- 
nige Rede, mit welcher Herr Prediger Schiffmann vielen Tonſt 
einleitete, fand nicht minder allgemeinen Beifall, als jene erſte Rede, 
und verlieh der Geſellſchaft eine gehobene und heitere Stimmung, 
welche darauf durch den Vortrag mehrerer Sologeſänge, in welchen 
ſich die Mitglieder der hieſigen Oper, Herr Schneider und Fräulein 
Eifler auszeichneten, bis zur Aufhebung der Tafel ſehr wirkſam 
unterhalten wurde. 
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Eingeſandt. 

(Das Krankenhaus in Züllchow.) Es if uns von vielen 
Seiten privatim entgegnet worden, daß ein Krankenhaus, in Züllchow 
erbaut, wohl eine Nothwendigkeit für die umliegenden Ortſchaften ſei, 
daß aber für Stettin nur ein geringer Nutzen daraus erwachien könnte. 
Es beruhen derartige Anfichten au irrthümlicher Auffaſſung unjeres 
Unternehmens. Die Erbauung eines Krankenbauſes in Züllchow wird 
von uns aus doppelten Gründen beabſichtigt, 1) um Krankenpfleger 
auszubilden, 2) um vermittelſt dieſer den hülfloſen Kranken der Um⸗ 
gegend an einer beſtimmten Stätte Hülfe und Pflege angedeihen zu 
laſſen. Die Ausbildung von Krankenpflegern erſcheint uns grade als 
derjenige Zweck, der in nicht gar langer Zeit auch die Theilnahme der 
ſtets opferbereiten Einwohner Stettin's belohnen wird. — Kein Zweig 
der Hygiaine liegt jo darnſeder, als die Wartung der Kranken, ſei es 
in Familten, jei es in öffentlichen Krankenbäuſern. In den Familien 
berricht bei aller Fürſorge, bet der aufopferndſten Thätigkeit für den 
Leidenden nicht ſelten die größte Unerfabrenbeit in der Ausführung 


der ärztlichen Anordnungen, da das Engagement eines erfahrenen 


Krankenwärters auf Wochen binaus eben nur von jebr begüterten 
Familien ermöglicht werden kann, und viele ärztliche Vorſchtiften, be⸗ 


ausgeführt, weil durchweg ausgebildete Krankenwärter noch nicht ie 
darbieten. So wird es manchem Arzte, beſonders in > kette 
Typhusepidemie, begegnet ſein, daß ſich an dem Krankenbette ein 
Patienten Wartefrau, Heilgehülfen und Bademeifter in Funktion 
berumtummeln, die gewiß unter größerer Schonung des Kranken DE 
einem, aber in jeder Hinſicht zuverläſſigen und ges eee Pflege, 
vollzogen werden können. Wie die Krankenpflege in öffentlichen Kral, 
kenhäuſern beſchaffen iſt, darüber, glaube ich, ſchweigen zu können, M 
aber etwas Näheres erfahren will, der frage zum Beispiel das in fed 
1 5 — ausgezeichnete böbere Beamtenperſonal unſeres ſtädtiſch 
rankenbauſes, und er wird ſicherlich die gerechten Klagen deſſelt 
und vielleicht auch die Scheu des Kranken zu würdigen wiſſen. 
verlangen von einem guten Krankenpfleger, daß er erfahren, 
und endlich aus innerſtem Pflichtgefübl treu ſei. Mit dieſen 
Ke können wir unſere Gehülfen ausſtatten, wenn es W. 
B eine Schule für ſie, d. h. ein Krankenhaus, zu errichten 
ir werden in den Stand geſetzt ſein, ſchon nach halbjährigem DE 
ſtehen eines ſolchen, 10—15 Pfleger den Familien Steitin's zur Dien 
leiſtung am Krankenbette für den geringen Lohn von 7 ſgr. 6 pf. 
Tag und Nacht überweiſen zu können, dieſe Wärter werden in Waß⸗ 
beit befähigt ſein, jede Anordnung des Arztes genau und pünkt 
ausführen zu können; daß fie vor allen Dingen mit eigner Aufopl 
rung ihre Pflicht erfüllen müſſen, dafür wird nicht allein die ſeh 
5 1 a 5 — . ſondern noch 
ge Umſtand, daß ihre Zukunft ganz und gar von ihrer Be 
gung und ihrer Treue abhängig en wird. — 
Dr. Fraenkel. 
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